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Aus erster Hand

Vernetzte Forschung für einen und alle
Von Maurice Campagna

Die Entwicklungen in den Life Sciences
betreffen jede einzelne und jeden ein-
zelnen von uns - und das auf einer ganz
intimen Ebene. Personalisierte Medizin
verändert unseren Umgang und unser Ver-
ständnis von Gesundheit und Krankheit
von Grund auf. In Grundlagenforschungs-
und klinischen Forschungsprojekten
an Schweizer ETHs, Universitäten und
Spitälern entstehen riesige Mengen an

„ persönlichen Daten.
1 Informationen auf

genetischer Ebene
fliessen mit klini-
sehen Daten und
Informationen aus
Biobanken zusam-
men. Doch wie
können wir diese
Informationen sicher
und sinnvoll aus-
werten, damit jeder
einzelne Patient und
jede einzelne Patien-
tin von verbesserten
Vorbeugungsmass-
nahmen, Medika-

menten und Therapien profitieren kann?
Wie lassen sich die Daten so für die
Gesellschaft bereitstellen, dass beispiels-
weise seltene Krankheiten ohne unver-
hältnismässigen Aufwand früher erkannt
werden können? Die exzellente Forschung
auf dem Wissensplatz Schweiz bringt mit
beständiger Regelmässigkeit neue Resul-
täte und Methoden hervor, die unser Land
auch im internationalen Vergleich hervor-
stechen lassen. Die Herausforderungen,
vor denen Forscherinnen und Forscher an
unseren ETHs, Universitäten und Uni-
versitätsspitälern stehen, sind immens:
Die Daten müssen sinnvoll ausgewertet
werden können. Datenaustausch und -in-
teroperabilität - beides essenziell für den

Fortschritt - müssen gewährleistet sein,
die Speicherung muss gesichert sein, die
Datenqualität darf nicht leiden, und die
Eigentumsrechte müssen geklärt sein.

Die Akademien der Wissenschaften
Schweiz setzen sich ein, dass das The-
ma Personal Health aus verschiedenen
Perspektiven beleuchtet und mit wissen-
schaftlicher Transparenz vorangetrieben
wird. Seit 2014 hat sich das «Swiss Personal
Health Network» formiert, in dem alle
wichtigen Akteure vertreten sind. Das
Netzwerk soll sicherstellen, dass die Fort-
schritte in den molekularen Life Sciences
und in der Informationstechnologie für
Forschung und Innovation an Hoch-
schulen und für die Industrie zugänglich
sind. Anstelle von Doppelspurigkeiten
und regionalen Datenfriedhöfen entsteht
so die Datengrundlage für die künftige
Spitzenforschung und für eine bessere
Gesundheitsversorgung in der Schweiz.

Institutionen und führende Forscherin-
nen und Forscher haben die tragende Rolle
der Schweizerischen Akademie der Medi-
zinischen Wissenschaften SAMW erkannt:
Die SAMW wird - in Partnerschaft mit dem
Swiss Institute of Bioinformatics (SIB) -
von 2017 bis 2020 die Gesamtkoordination
sicherstellen. Im Rahmen dieser nationa-
len Förderinitiative kann das Wissen aller
Akademien und Kompetenzzentren ein-
fliessen. Die Expertise dieses lOOOOO-lcöp-
figen Netzwerks hat genau diese Verant-
wortung: über bestehende Grenzen hinaus
Vorhaben und Akteure zu vernetzen. Nicht
zuletzt bei einem so persönlichen Thema
wie der personalisierten Medizin müssen
wir uns auf das gesamte kollektive Wissen
stützen und verlassen können,
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Leserbriefe

Wissenschaftler sollen nicht glauben
Ich finde die Fragestellung «Sollen wir an paral-
lele Universen glauben?» (Horizonte Juni 2016,
S. 8) für ein Wissenschaftsmagazin deplatziert.
Wissenschaftler sollen nicht glauben. Sie unter-
suchen, postulieren Hypothesen und Theorien
und suchen nach Beweisen und experimentellen
Bestätigungen dafür. Insofern sagen auch beide

vorgestellten Wissenschaftler nichts anderes:
«Wir sollten gegenüber der möglichen Existenz

mehrerer Universen offen sein», so Rees. «Viel-

leicht wird die Idee eines Multiversums eines

Tages auch seriös prüfbar sein», so Rovelli. Keiner

sagt: Es gibt sie, oder es gibt sie nicht. Wissen-

schaftler sollen nicht glauben oder zum Glauben

anhalten - und auch Wissenschaftsmagazine
sollten das nicht tun.
flo/fK/c/cufb, Genberg be/ We/'de/berg ffi)

Sich der Verantwortung stellen
Es freut mich, dass Horizonte an die Verantwor-

tung der Forschenden für die Anwendung ihrer

Entdeckungen erinnert (Editorial in Nr. 109, Juni

2016). Üblicherweise lautet die Antwort auf die

Problematik: Man sei nicht dafür verantwortlich,
was andere - die Industrie, die Staaten - mit den

Resultaten anstellen. An sich vernünftig, erscheint
dies heute zu kurz gegriffen, da die durch die

Wissenschaft ermöglichten Veränderungen und

«Störungen» exponentiell zunehmen. Entspre-
chend sollten die ethischen Aspekte der

Forschung (auch in Bezug auf die soziale Gerech-

tigkeit) nicht erst im Nachhinein, sondern bereits
im Voraus berücksichtigt werden. Es ist deshalb

wichtig, wie im Editorial getan, darauf hinzu-

weisen: «Die Forschungsfreiheit hat Grenzen» -
auch wenn die Aussage nicht immer populär ist.

lea/? /Wort/n, ebemo/Zger/Canfonsarzf und Af/fg/Zed
der A/af/'ona/en Efb/Tdcom/russ/ön, Ecbande/is (V0J

Korrigendum

Kaninchen sind keine Hasen

Im Lead des Artikels «Den Gehirn-Code knacken»
in Horizonte 109 (Juni 2016, S. 47) ist uns ein Fehler

unterlaufen. Die Forschenden haben nicht mit der
Netzhaut von Hasen gearbeitet (iepus europaeusj,
sondern von Kaninchen (Orycfo/agus cun/'cu/us.),

wie weiter unten im Artikel korrekt steht.

50 Schweizerischer Nationalfonds - Akademien Schweiz: Horizonte Nr. 110


	Vernetzte Forschung für einen und alle

